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Montag, 17.7.2023  

Steine als Zeichen 
 
Ich hoffe, dass Sie die vergangene Nacht in einem Bett mit weichem Kissen 
zugebracht haben. Vielleicht liegen Sie auch noch darauf und träumen ein bisschen… 
  
Jakobs Kissen war aus Stein. Der Stein bringt auf den Punkt, wie Jakob sich fühlt: Er war auf 
der Flucht. Er fürchtete um sein Leben. Er hatte seinen Bruder betrogen. Den eigenen Vater 
auch – und ihm den Segen abgegaunert. Die Flucht geschieht ihm recht. 
In der ersten Nacht hat er nichts als sein Leben gerettet. Er muss draußen auf dem blanken 
Boden schlafen. 
Ganz allein. Und das Kissen: nur dieser  Stein. Wie sich das Aufwachen danach anfühlt, lässt 
sich denken. Wie gerädert, bleiern und todmüde. 
 
In solchen Lebensphasen muss ich selber oft an Jakob denken 
Das Leben kann wirklich manchmal hart sein wie ein Stein.  
Besonders getröstet hat mich dann, dass Jakob, auf dem Stein schlafend, von Gott einen 
Wunderbaren Traum geschenkt bekommt: 
 
Er sieht den Himmel offen, eine Leiter führt direkt in den Himmel, auf der Leiter klettern 
Engel auf und ab -  
Träume zeigen eine andere Wirklichkeit. Dieser sagt: Die Verbindung mit Gott geht nicht 
kaputt, niemals. Selbst dann nicht, wenn das Leben sich von seiner härtesten Seite zeigt -  
Ein wunderbares Hoffnungsbild, das mich tatsächlich schon oft getröstet hat.  
 
Am Morgen nimmt Jakob den Stein, der ihm als Kopfkissen gedieht hat, und errichtet aus 
ihm und anderen ein Steinmal - wie einen kleinen Altar. Ein Dankeschön. Eine Erinnerung. Ein 
Zeichen für alle, die daran vorbeigehen werden: Gott lässt dich nicht allein! Gott war immer 
dabei. Das spüre ich auch, wenn ich Steinmale sehe, die andere Menschen aufgerichtet 
haben. Auf Friedhöfen, an Urlaubsorten, in den Bergen oder am Strand. Dann freue ich mich. 
Natürlich weiß ich nicht, ob die Menschen dabei an Jakob gedacht haben oder an Gott. Kann 
ich wirklich nicht wissen. Aber ich denke an Jakob - und die Hoffnung, die es macht, sich auf 
Gott einzulassen und mit ihm unterwegs zu sein - in den guten und weniger guten Zeiten des 
Lebens.  
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Dienstag, 18.7. 2023  

Nelson Mandela 
 
Heute wird auf der ganzen Welt an Nelson Mandela erinnert. Er war Aktivist gegen die 
Apartheid in Südafrika, er war Politiker und der erste schwarze Präsident seines Landes. Am 
18. Juli 1918 wurde er geboren. Wenn ich an ihn denke, gehen mir viele Erinnerungen durch 
das Herz. 
Wir hatten einen Jugendpfarrer, der zwölf Jahre in Südafrika gelebt und gearbeitet hatte. Der 
Kirchenkreis unterhielt eine Partnerschaft mit einem Kirchenkreis in Soweto. All die Jahre gab 
es immer wieder Besuche aus Südafrika. Ich selbst habe am Missionsseminar in 
Hermannsburg studiert, um Pfarrer zu werden. Fast wäre ich auch zum Dienst nach 
Südafrika gegangen. Doch dann kam die Wende. Es zog mich - den Pfarrer aus dem Westen – 
in den anderen Teil unseres Landes. Eine andere Geschichte… 
Nelson Mandela trat ein Leben lang für Freiheit und Gerechtigkeit ein – und gab nie die 
Hoffnung auf, selbst dann nicht, als man ihn 27 Jahre lang in Einzelhaft sperrte. Auf Robben 
Island, einer trostlosen Insel vor Kapstadt. Seine Hoffnung hat er dabei nie verloren -  im 
Gegenteil. Er gab anderen Menschen Hoffnung durchzuhalten, den Traum nach einer 
gerechten Welt und nach einem Ende der Rassentrennung nie aufzugeben. Er hat sich dabei 
ganz auf den Weg der friedlichen Veränderung der Welt eingelassen, hat auf Gewalt nicht 
mit Gegengewalt geantwortet und andere aufgefordert, es ebenso zu tun. Am Ende trat er 
für Versöhnung ein. Auch für eine Versöhnung mit denen, die ihm die Freiheit genommen 
hatten.    
2018 konnte ich bei einer Reise Robben Island sehen. Ich sah auch den Balkon in Kapstadt, 
auf dem Mandela kurz nach seiner Freilassung vor tausenden Menschen sprach -  
Und ich musste dabei immer wieder an ein Wort von Paulus denken, der der Gemeinde in 
Rom schreibt: 
Laß dich nicht vom Bösen überwinden, sondern überwinde das Böse mit Gutem!  
Genau auf diesem Weg ist Nelson Mandela unterwegs gewesen. Er war überzeugt: Hass und 
Gewalt bringen nur Hass und Gewalt hervor – besiegt können beide nur werden durch 
Freundlichkeit und Liebe.  
Ich frage mich oft, woher Mandela seine Kraft und seinen Optimismus schöpfte. 
Eine Antwort gibt er selbst – seine Worte machen Mut - auch heute. Er sagte: Optimistisch zu 

sein, ist zum einen, den Kopf zur Sonne zu erheben, und  zum anderen, die Füße nach vorn  in die 

Zukunft gehen zu lassen.  
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Mittwoch, 19.7. 2023  

Weiter machen! (125. Geburtstag Herbert Marcuse)  
 
Heute vor 125 Jahren wurde der Politologe und Soziologe Herbert Marcuse in Berlin geboren.  
Sein Name war mir schon als Jugendlichem irgendwie geläufig, weil Marcuse als älterer 
Mensch einen großen Einfluss auf die 68iger hatte, die später meine Lehrer wurden. Aber 
wirklich beschäftigt habe ich mich mit Herbert Marcuse, als ich vor einigen Jahren bei einem 
Besuch auf dem Dorotheenstädtischen Friedhof, mitten im Herzen von Berlin, vor seinem 
Grab stand. Auf dem Grabstein steht die kurze und prägnante Anweisung: 
Weiter machen!  
 
Das hat mich berührt: Weiter machen! Selbst dann, wenn die äußeren Umstände oft so 
deprimierend sind. 
Weiter machen! Auch wenn es Tage und Zeiten gibt, in denen  
alles in völliger Sinnlosigkeit zu versinken droht! Weiter machen!  
 
Man müsste von der Lehre und dem Leben dieses Mannes nichts weiter wissen als nur 
diesen einen Satz, den er einem sozusagen aus dem Jenseits zuruft: Weiter machen wäre 
schon genug -  
Aber man kann darüber hinaus natürlich wissen, dass Herbert Marcuse 1933 vor den 
Nationalsozialisten fliehen musste, dass er nach dem Krieg nicht wieder nach Deutschland 
zurückkehrte. Man kann wissen, dass er mit anderen großen Denkern das Institut für 
Sozialforschung, das ursprünglich in Frankfurt am Main lag, im Exil weiter betrieb und 
ausbaute. Man kann wissen, dass er in seinem Hauptwerk Der eindimensionale Mensch eine 
beängstigend aktuelle Analyse des Menschen in der Moderne lieferte, die sich in unseren 
Zeiten, in der viele Menschen auf eindimensionale  
populistische Lösungen setzen, erneut zu bewahrheiten droht. 
 
Das kann man alles wissen - aber im Grunde reicht der eine Satz: Weiter machen!  
Also, nicht aufhören, die Menschen als das zu sehen, was sie sind: 
Vielschichtige, verletzliche Wesen.  
Nicht aufhören, sich für Gerechtigkeit, Menschenwürde und Frieden einzusetzen.  
Nicht aufhören, Hoffnung zu haben. 
Nicht damit aufhören, an jedem Tag der Welt die möglichst beste Variante der eigenen 
Person zu schenken. Auch heute.  
Weiter machen - auch wenn man am liebsten im Bett bleiben würde.  
Weil es so wichtig ist, dass es Menschen gibt, die Liebe leben, Hoffnung schenken und Mut 
machen. 
Also: weitermachen!  
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Donnerstag, 20.7. 2023  

Widerstand 
 
Am 20. Juli habe ich immer ein etwas mulmiges Gefühl beim Start in den Tag. Es ist Sommer 
und es sind Ferien. Sorgenfreie Zeit. Zeit für die schönen Dinge im Leben. Mitten in diese 
Stimmung hinein kommt dann die Erinnerung an den 20. Juli 1944. Mit ihr die Erinnerung an 
mutige Menschen, die versucht haben, Adolf Hitler zu töten und so dem sinnlosen Töten des 
Krieges ein Ende zu bereiten. 
Wir wissen: Das Attentat misslang. Viele Widerstandskämpfer bezahlten die Tat mit dem 
Leben. Ich denke an ein Wort von Dietrich Bonhoeffer – er wurde festgenommen und wenige 
Tage vor Kriegsende im KZ Flossenbürg ermordet. Er schrieb: Man muss dem Rad in die 

Speichen fallen.  
Die Menschen des Widerstandes haben genau das getan: Sie haben versucht, das 
todbringende Kriegsrad zu stoppen und mit dem Leben bezahlt. 
 
Dem Rad in die Speichen fallen - Widerstand gegen Unrecht und Barbarei leisten. Das ist 
wichtig - damals wie heute. Heute - nach 89 Jahren - spüre ich, wie weit das alles weg ist. Es 
werden wieder Kränze an den Mahnmalen der Erinnerung nieder gelegt. Und dann ist eben 
wieder Sommer, und es sind Ferien, und alles ist gut. Wirklich?  
 
Als Kinder haben wir manchmal unsere Fahrräder auf den Kopf gestellt, um die Kette zu ölen 
oder den Reifen zu flicken. Und dann haben wir das Hinterrad in Gang gedreht. Die 
Mutprobe war, mit dem Finger in die Speichen zu greifen und so das Rad zu stoppen. Je 
schneller das Rad drehte, desto gefährlicher wurde es  
Erst viel später habe ich das mit dem Satz von Dietrich Bonhoeffer in Verbindung gebracht - 
dem Rad in die Speichen fallen. Je schneller das Rad dreht, desto gefährlicher wird das „in die 
Speichen fallen.“ Je schneller es geht, desto größer wird der Einsatz. 
  
Und heute - ich spüre in sehr vielen Gesprächen wie sich das Rad langsam wieder zu drehen 
beginnt. 
Vielleicht hat es nie ganz aufgehört. Ich hoffe, dass wir den Mut finden, zu widerstehen, 
solange es noch nicht um ALLES geht. 
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Freitag, 21.7.2023 

Gedenktag für verstorbene Drogenabhängige  
 
Heute  ist der nationale Gedenktag für verstorbene Drogenabhängige.  
Die Zahl der Menschen, die im vergangenen Jahr an Drogen verstorben sind, hat sich 
innerhalb der letzten 10 Jahre verdoppelt. Waren es 2012 noch 944, waren es 2022 1990 
Menschen. Die Zahlen steigen weiter. 1990 - das ist ja nicht nur eine Zahl. Hinter der kalten 
Zahl stehen Menschen. Sie waren Kinder von Eltern, Partnerinnen und Partner, Väter und 
Mütter, Freundinnen und Freunde, Klienten und Patientinnen.  
 
Es ist gut, wenn heute  an diese Menschen erinnert wird. In vielen deutschen Städten, auch in 
Berlin gibt es Veranstaltungen.  
Hinter der kalten Zahl stehen 1990 Menschen mit ihrer persönlichen Geschichten, ihrem 
Ringen um das Leben mit der Droge. Es ist gut, wenn wir nicht den Stab brechen. Oft richten 
wir ja vorschnell: na ja - süchtig eben - nicht stark genug für das Leben und Ähnliches hört 
man oft in diesem Zusammenhang. 
Jesus hat gesagt: Richtet nicht auf dass ihr nicht gerichtet werdet.  
Ich  bin traurig über jeden Menschen, der vor der Zeit gehen muss. Und es ist traurig und 
schrecklich und eine Anklage zugleich, dass Menschen dieses Leben ohne Drogen nicht 
aushalten können.  
Ich denke heute an sie und an die vielen, die versucht haben für sie da zu sein.  
 
Ich denke heute an Ulrich, der schon vor langer Zeit an den Folgen seines Drogen Gebrauchs 
gestorben ist.  
Als Jugendliche spielten wir zusammen in einer Band. Ulrich hat schon damals ziemlich hart 
gekifft. Für Ulrich war das die Einstiegsdroge – für mich nicht. 
Nach der Auflösung der Band verloren wir uns aus den Augen, was selbst in einer Kleinstadt 
möglich ist.  
Als ich Ulrich zum letzten Mal sah, hatte er sich in einen Geist verwandelt: abgemagert, 
verwahrlost, mit leeren Augen – ich war zutiefst erschrocken. Wann er gestorben ist, weiß ich 
nicht. „Weißt du ja, wie so etwas endet“ - hat mir ein Freund viel später erzählt. Ich wusste es 
nicht. Ich wusste nur, dass Ulrich ein begnadeter Musiker war, damals, als das Leben noch 
vor uns lag. Er hatte viel vor – genau wie ich. Wenn ich es gewusst hätte… - ja, was dann?  
 
Heute werde ich in meiner Kirche eine Kerze für Ulrich anzünden. Für ihn und all die anderen 
1990 Menschen im vergangenen Jahr. Ich werde für sie beten und für die, die an vielen 
Stellen helfen und da sind. Mehr als ich es damals konnte. 
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Samstag, 22. Juli 

Die Zeit auskaufen 
 
Vor einigen Wochen hatte ich vor dem Konfirmandenunterricht sehr schlechte Laune, Etwas 
Unvorhergesehenes war mir - wie man so schön sagt  - über die Leber gelaufen, und  
so begrüßte ich meine Konfis mit den Worten: „Schön, dass Ihr heute wieder da seid, leider 
habe ich heute ziemlich schlechte Laune!“  
 
Elias antwortet: „Herr Pfarrer Dürschlag, darf ich sie was fragen?“ „Klar!“ antworte ich. „Also 
stellen Sie sich bitte einmal vor, Sie hätten 86400 Euro auf ihrem Konto -  
 
„Wow, das ist viel, soviel hatte ich noch nie auf dem Konto“, sagte ich und wurde langsam 
gespannt, wo die Reise hingehen sollte. Also, sie haben 86400 Euro auf dem Konto - würde es 
sie dann stören, wenn 600 € fehlen würden?“ Ich denke kurz nach und sage dann: „Naja, ich 
würde schon prüfen wo die 600 € geblieben sind, aber wirklich stören würde es mich nicht!  
„Super“ - sagt Elias – „Die 86400 sind die Sekunden, die jeder Tag hat. Die 600 sind die zehn 
Minuten, die sie genervt haben. Sie sollten sich also mit den 600 Sekunden nicht den ganzen 
Tag verderben lassen.“ 
 
Wow, denke ich und muss unglaublich lachen und frage dann Elias: „Was willst du mal 
werden? Therapeut, Coach oder Pfarrer?“  
 
Alle in der Konfirmandengruppe lachten mit - und die schlechte Laune war weg!  
 
An die Geschichte mit der Zeit auf dem Konto muss ich seither immer wieder denken, wenn 
alltägliche Nervsachen auf mich einprasseln. Es stimmt ja leider: Wir tappen immer wieder in 
die Falle, über zu bewerten, was blöd läuft,  und das Positive im Leben als normal und 
gegeben hinzunehmen.  
 
Die kleine Rechnung, die Elias für mich aufgemacht hat, erleichtert es, die Dinge wieder in die 
richtige Balance zu bringen.  
 
Vielleicht meint Jesus genau das, wenn er seinen Freunden sagt: Kaufet die Zeit aus! 
 
Setzt sie richtig ein. Sie ist kostbar. Bewertet die Dinge richtig. 
So wie sie wirklich  sind – nicht, wie sie sich in Eurem Kopf darstellen. Dann bekommen sie 
das  Gewicht, das ihnen wirklich zukommt.  
 
Seit dem Nachmittag vor wenigen Wochen übe ich das: Wenn Ärger oder schlechte Laune in 
mir hochkochen, halte ich kurz inne und frage mich, wofür ich heute schon dankbar sein 
kann und stelle fest:  
Die allermeisten meiner 86400 Lebenssekunden sind ein wundervolles Geschenk. Mit dem 


